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sind zude m selbst in de r Behaftun g mi t dem Geis t des Volkstumskampfe s der 

Zwischenkriegszei t in mancherle i Hinsich t nützlich . Ein e ernsthaft e un d gründ -
liche Auseinandersetzung , die sich zu lohne n verspricht , müßt e allerding s in 

eine m neue n Geist e geführ t werden . 

Wien Josef Joachi m Menze l 

Polska kwestia językowa w Prusach. Die polnische Sprachfrage in Preußen. 

Wybór materiaùów zebranyc h i opatrzonyc h komentarze m przez Gustaw a 

Gizewiusza . Reedycj ę przygotowa ù i przedmow ą ora z skorowidze m opatrzy ù 
Wùadysùaw C h o j n a c k i . [Ein e Auswahl von Quellenschriften , gesammel t 

un d mi t Kommenta r versehen von Gusta v G i s e v i u s . Neuausgab e vor-
bereite t sowie mi t Vorwort un d Inde x versehen von Wl. Gh. ] (Materiaùy do 

dziejów nowożytnyc h Zie m Zachodnich , Bd V.) Instytu t Zachodni , Pozna ń 

1961. 464 S. 

In de r Zei t des Übergange s von der vornationale n Epoch e de r Aufklärun g 

zum Zeitalte r des demokratische n Nationalismus , als die fremdsprachige n Grup -
pen im deutsche n Osten sich noc h nich t als national e Minderheite n fühlten , als 

der Nationalitätenkamp f noc h nich t entbrann t war, gab es für die preußische n 

Behörde n zwei Möglichkeite n des Sichverhaltens . Entwede r bemüht e ma n sich, 

die Fremdsprachige n zu „germanisieren" , worunte r ma n damal s kein e Ände -
run g der Gesinnung , sonder n nu r die Annahm e de r deutsche n Sprach e ver-
stand , un d zwar in de r Absicht, ihne n dami t den Zugan g zur großen deutsche n 

Kulturgemeinschaf t zu erleichtern , ode r ma n pflegte ihr e Muttersprach e im 

Sinn e des Herdersche n Humanismus , der Lehr e von der gottgewollte n Origi-
nalitä t jedes, auch des kleinste n Volkstums, Diese Meinungsverschiedenhei t wur-
de besonder s am Schulwese n deutlich , un d da die Pfarre r damal s noc h Schul -
aufsichtsbeamt e waren , gab es auch bei ihne n zwei Parteien . Di e deutsche n 

Geistlichen , die sich für die Pflege der fremde n Sprach e einsetzten , tate n es 

nich t au s eine r antideutsche n Gesinnun g heraus , sonder n weil sie de r Ansich t 

waren , daß Festigkei t im Glaube n nu r in de r Muttersprach e gewährleiste t sei. 
Zu diesen Geistliche n gehört e auch de r ostpreußisch e Pfarre r Gusta v Giseviu s 

(1810—1848). Ih n ließ die „polnisch e Sprachfrage " nich t ruhen . E r sammelt e alle 

einschlägige n Verfügungen der Behörden , Statistiken , Beschlüsse von Pfarrer -
konferenzen , Zeitungsartike l un d Briefe un d stellte aus ihne n ein Buch zu-
sammen , das er 1845 in dre i Hefte n anony m in Leipzig, also außerhal b der 

preußische n Zensur , erscheine n ließ. E r widmet e es den Landstände n der Pro -
vinzen Preuße n un d Schlesien un d des Großherzogtum s Posen . Es behandel t 

die „Sprachfrage " bei den Masuren , den Oberschlesier n un d den Posene r Polen , 

die G. wegen ihre r Sprach e alle als Pole n ansah . Diese s Buch ist sehr selten 

geworden . Nu r sechs Exemplar e befinde n sich, nich t alle vollständig , in polni -
schen Bibliotheken , d. h. in de r Hauptsach e in Thor n un d Breslau . 

Aus diesen ha t es Wù. Chojnack i im Auftrage des Posene r West-Institut s 

in eine m fotomechanische n Nachdruc k ne u herausgegebe n un d mi t eine m Vor-
wort in polnische r un d deutsche r Sprach e un d eine m Registe r versehen . Wenn 

er in dem Vorwort behauptet , daß sich kein Exempla r außerhal b Polen s be-
findet , so irr t er. De m Rezensente n ha t ein Exempla r de r Bayerische n Staats -
bibliothe k Münche n mi t de r Signatu r II I Bor . 183 r vorgelegen. I n de r Biblio-
graphi e von Wermk e fehlt e es bisher deshalb , weil das Buch den ganzen 
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preußischen Staat und nicht nur die Provinz Preußen betraf. Es ist aber jetzt 
im Nachtrag des Neudrucks von 1962 unter Nr. 191 verzeichnet. 

Daß das seltene Buch von polnischer Seite unverändert neu aufgelegt worden 
ist, ist sehr zu begrüßen. Es ist der deutschen Geschichtsforschung als Quellen-
sammlung willkommen. Die Freude darüber wird aber getrübt durch das Vor-
wort. Zwar wird in ihm richtig gesagt, daß Gisevius in einer Umwelt auf-
wuchs, „die ihn dem Polentum derart entfremdete, daß er erst während der 
Universitätsjahre in Königsberg gründliche Kenntnisse der polnischen Sprache 
und Literatur erwarb", womit umschrieben ist, daß er ein Deutscher war, aber 
Ch. nimmt von all dem keine Kenntnis, was wir seit 1845 gelernt haben. Wir 
haben es erfahren, daß im Osten die polnische Umgangssprache nicht gleich-
zusetzen ist mit polnischer Gesinnung, daß namentlich die evangelischen Ma-
suren und die „wasserpolnischen" Oberschlesier es ablehnten, als Nationalpolen 
zu gelten, wie es die Abstimmungen nach Versailles jedem, der sehen will, be-
wiesen haben. Wenn Gisevius alle polnische Dialekte sprechenden Preußen über 
einen Kamm schert, so deshalb, weil es ihm nur um die Sprache geht. Die Po-
lenfrage ist für ihn keine nationale Frage, sondern eine „Sprachfrage", und er 
setzt sich für die Polen nicht deshalb ein, weil er selbst ein Pole gewesen wäre, 
sondern er gehört zu den vielen Deutschen, die in den Gedanken Herders und 
des Liberalismus lebten. Wenn Ch. jetzt aus der Sprachenfrage einen Kampf 
um die Selbstbehauptung der Polen gegen die preußischen Germanisatoren 
macht, so verschiebt er die Perspektive und trägt Gesinnungen, die nach 1871 
wirksam waren, in eine Vergangenheit hinein, die sie noch nicht gekannt hat. 
Deshalb wundert er sich, daß das Buch von Gisevius seinerzeit nach seinem Er-
scheinen „in polnischen Kreisen fast keine Beachtung gefunden hat, während 
es doch seine Aufgabe sein sollte, alle in den preußischen Ostgebieten wohn-
haften Polen zum Kampf um die Erhaltung der Muttersprache und zur Ab-
wehr der Germanisierung aufzurufen". Gerade diese Verwunderung zeigt, daß 
der Nationalpole Ch. das Buch nach den Erfahrungen seines Lebens mit an-
deren Augen gelesen hat als die Zeitgenossen von Gisevius. 

Essen Fritz Gause 

Erich Donnert, Der livländische Ordensritterstaat und Rußland. Der Livländi-
sche Krieg und die baltische Frage in der europäischen Politik 1558—1583. 
Verlag Rütten & Loening, Berlin(-Ost) 1963. 320 S. 

Die deutschbaltische Geschichtsforschung hat zwar umfangreiche Quellenedi-
tionen x und solide Einzelforschungen, aber keine dem neuesten Stand der For-
schung entsprechende, umfassende Monographie zur Geschichte des Untergan-
ges des livländischen Ordensstaates und zur Livlandpolitik Zar Ivan Groznyj's 
hervorgebracht.2 Eine solche Monographie liegt nunmehr vor, aber, gleichsam 

1) Vor allem die von C. S c h i r r e n in den Jahren 1861—1885 herausge-
gebenen „Quellen zur Geschichte des Untergangs livländischer Selbständig-
keit" und F. B i e n e m a n n , Briefe und Urkunden zur Geschichte Livlands in 
den Jahren 1558—1562. 5 Bde, Riga 1865—1876. 

2) Von dem 1887 erschienenen Werk von Th. S c h i e m a n n , Rußland, Polen 
und Livland bis ins 17. Jahrhundert, in: W. O n c k e n , Allgemeine Geschichte 
in Einzeldarstellungen, Berlin, darf in diesem Zusammenhang abgesehen werden. 


